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Gemeinsam Wir – ein Nebenprojekt im W-Seminar 

Im Rahmen des W-Seminars Botanik 2024-26 am Gymnasium Wertingen sammelten die elf 
Seminarteilnehmer Beobachtungen an Pflanzen von Januar bis Juli 2025. Jedes Foto wurde mit einem 
Titel und einem kurzen Informationstext versehen. So entstand ganz nach dem Schulmotto des 
Gymnasiums Wertingen "Gemeinsam Wir" eine Zusammenstellung von 500 kommentierten Bildern, zu 
der jeder seinen Teil beigetragen hat. 
 

Für die Seminarteilnehmer war diese Arbeit wichtig, um sich im Hinblick auf die Seminararbeiten 
rechtzeitig mit der heimischen Pflanzenwelt vertraut zu machen (synergetisches Nebenprojekt). Beim 
Zusammenstellen der Bilder und Texte am Computer/Tablet konnten sie Erfahrungen beim Formatieren 
(Bilder/Textfelder einfügen u. ä.) machen. Auch das Finden passender Bildtitel und das Formulieren der 
kurzen Texte waren eine Vorübung für die Seminararbeit. 
 

Die folgenden Seiten laden dazu ein, beim Durchblättern immer wieder etwas Neues zu entdecken. Sie 
sollen dazu motivieren, Jahr für Jahr viel Zeit draußen in der Natur zu verbringen und dabei einen 
neugierigen und staunenden Blick für all die faszinierenden Details in der Pflanzenwelt zu haben. 
 
 

2025 – Phänologische Jahreszeiten 

Die "Phänologische Uhr" vom Deutschen Wetterdienst gibt einen Überblick über die zeitliche 
Entwicklung der Pflanzenwelt im Vergleich zum vieljährigen Mittel. 
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JANUAR 
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WEG IM NATURSCHUTZGEBIET MERTINGER HÖLL 
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Kleine Einschnitte im oberen Bereich des 
jungen Baums sorgen für Saftverlust, 

dadurch für weniger Längenwachstum 
und die gewünschte Christbaumform. 

Unreife männliche Blütenstände (bota-
nisch: "hängende Kätzchen", tatsächlich 
eher "braune Würstchen") und verholzte, 
offene Früchte vom Vorjahr ("Erlenzap-
fen") sind hier zu sehen. 

Eine Knospe entspringt aus der Blattach-
sel (noch schützen die Knospenschuppen 

das Innere). 
In der Blattnarbe (unterhalb der Knospe, 

wo das Blatt im Herbst abgefallen ist) sind 
Leitbündel zu erkennen (hier: vierspurig). 
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An den etwas dunkleren jüngeren Seiten-
sprossen lassen sich die Blattnarben gut 
erkennen (wenn auch etwas unauffälliger 
als bei der Erle). 
Am älteren Hauptspross sind die Blatt-
narben durch das Dickenwachstum ver-
schwunden. 

Die Lentizellen ermöglichen im sekundä-
ren Abschlussgewebe den Gasaustausch 

zwischen den unteren Rindenschichten 
und der Außenluft. Sie sind hier als helle 

Pünktchen zu sehen. 

Die Entfernung des Hauptsprosses fördert 
das Austreiben von Seitensprossen, was 
zuvor vom ursprünglichen Apikalmeristem 
hormonell unterdrückt worden ist. 
Hier könnte der etwas stärkere linke Sei-
tenspross früher oder später die 
Apikaldominanz übernehmen. 
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Ein Männlein dort auf einem Bein 
mit seinem roten Mäntelein 

und seinem schwarzen Käppelein 
kann nur die Hagebutte sein. 

(Hoffmann von Fallersleben, 1843) 

Pflanzenwissenschaftlich betrachtet sind 
die "Dornen" der Rose Stacheln und wer-
den oberflächlich aus epidermisnahem 
Gewebe gebildet, sodass man sie auch 
leicht abbrechen kann. 
Echte Dornen im botanischen Sinne ent-
springen als umgebildete Blätter oder 
Sprosse den Blattachseln und haben 
auch Leitgewebe. 

Die Hundsrose (auch Hecken- oder 
Hagrose) bildet fünf- bis neunzählige 

Fiederblätter (hier siebenzählig). 
Das fotografierte Blatt hat sich hartnäckig 

gehalten, obwohl die Pflanze bereits im 
Frühherbst 2024 den Abzissionsprozess 

(Abwurfvorgang) eingeleitet hat. Sogar 
Reste vom Blattgrün (Chlorophyll) sind 

noch erkennbar. 
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Eichen (insbesondere die Stiel-Eiche) 
zeigen eine ausgeprägte Marzeszenz, 
d. h. die verwelkten Blätter verbleiben oft 
bis zum Austrieb der neuen Blätter im 
Frühjahr am Spross. Bei dieser erst weni-
ge Jahre alten Eiche spielt im Vergleich 
zu kahlen Artgenossen die windgeschütz-
te Lage zwischen den in der Mertinger 
Höll verbreiteten Schilfwedeln eine Rolle. 
 

Ab März sollten wir Menschen diese ge-
schützten Stellen den verschiedenen, teils 

seltenen Vogelarten überlassen und sie 
nicht beim Brüten stören. 

An Grashalmen kann man deutlich die 
allgemeine Gliederung des Pflanzen-

sprosses in Nodien und (hier besonders 
lange) Internodien erkennen. 

 

In etwa drei Monaten, wenn die Tage 
länger sind, wachsen zwischen diesen 
alten Halmen des Vorjahres die neuen 
grünen Triebe aus den im Boden über-
dauernden Rhizomen empor. 
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Der Winterweizen wurde Ende September 
gesät und überwintert momentan im Drei-

Blatt-Stadium. 
 

An den inneren Jahresringen ist der an-
fangs große Zuwachs erkennbar. 
Die Konkurrenzsituation im dichter wer-
denden Bestand führt zu geringerem Zu-
wachs. 
 

Im gereinigten Fichtenbestand wurde hier 
ein Vogelnest entdeckt. 
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Ein Knotenauswuchs ensteht häufig an 
Stellen, wo sich ein Astansatz befindet 
oder befand. 

Die Spuren des Kupferstechers, welcher 
bei uns zu den häufigsten Borkenkäferar-
ten zählt, bilden typische Muster im Holz. 

Der Apfelbaum hat die durch Absägen 
von Ästen entstandenen Wunden wieder 
verschlossen, um sich vor Pilz- und 
Schädlingsbefall zu schützen. 
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Die Schmetterlingstramete (holzbewoh-
nende Pilzart) ernährt sich hier vom 

Baumstumpf und ruft im Holz die soge-
nannte Weißfäule hervor, bei der zu-

nächst vorwiegend Lignin abgebaut wird, 
während die Cellulosefasern noch erhal-

ten bleiben. 
 

Macht sich dagegen der Rotrandige 
Baumschwamm über ein Stück Totholz 
her, werden vorwiegend Cellulosefasern 
abgebaut und das braune Lignin bleibt 
weitgehend erhalten. Es entsteht eine 
typisch querrissige Struktur, der soge-
nannte Würfelbruch. 
 

Durch den Efeu-Bewuchs erscheint diese 
Birke auch im Winter grün. Allerdings 

zapft weder der Efeu die Birke an, noch 
die Birke den Efeu. Dass der Efeu den 

Baum schädige, ist lediglich ein Gerücht, 
das wissenschaftlich widerlegt ist (zumin-

dest bzgl. größerer Bäume). 
Die "Haftwurzeln" sind keine echten Wur-

zeln, sondern Sprossauswüchse, und 
dienen nicht der Wasseraufnahme. 
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Im Herbst sind die unscheinbaren gelb-
grünen Efeublüten eine der letzten Nah-
rungsquellen für Bienen und andere In-
sekten. Im Winter fressen die überwin-
ternden Vogelarten die Früchte. 

Gefällte Bäume sind nicht nur Lebens-
raum für viele Pilzarten, sondern bieten 

mitunter auch attraktive Höhlen für kleine 
Tiere. Oft wird das für den Befall durch 
Pilze und Mikroorganismen anfälligere 

Kernholz schneller zersetzt. 

Die Risse im Totholz entstehen entlang 
der Markstrahlen, da beim Trocknen un-
gleiches Schrumpfen von Xylem- und 
Parenchymgewebe Spannungen hervor-
ruft. 
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FEBRUAR 
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SCHNEEGLÖCKCHEN 



 Beobachtungen im Januar 
 

Ein Halbjahr – 500 Beobachtungen 

19 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein rotes Männlein steht im Strauch, 
Hat viele Kernchen in seinem Bauch, 

Ein schwarzes Hütchen auf seinem Kopf, 
Sag an wie heißt der kleine Tropf? 

Die zunächst noch unscheinbaren Knos-
pen entfalten ihre ganze Schönheit im 
Herbst. Das einheimische Ziergehölz ist 
vor allem wegen seiner leuchtend gefärb-
ten Früchte und der darin enthaltenen 
Samen bekannt. 

Wie der Name schon andeutet, handelt es 
sich um einen sehr farbenprächtigen Pilz, 

der durch seine trichterartige Form der 
Öffnung eines Blasinstruments ähnelt. 

Der Coriolus bevorzugt eine feuchte und 
schattige Umgebung und lässt sich oft auf 

alten Baumstümpfen und Ästen von 
Laubbäumen finden. 
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Die Schneebeere stammt ursprünglich aus 
Nordamerika und wurde erst seit Beginn des 
20. Jahrhunderts bei uns "eingebürgert". Sie 
ist auch unter dem Namen Knallerbse be-
kannt, da die Beeren explodieren, wenn man 
sie drückt. 

Die Eibe gilt als heilig, weshalb sie häufig 
auf Friedhöfen gepflanzt wird - als Schutz 
für die Toten. Schon die Kelten und Ger-
manen glaubten, der Baum habe etwas 

mystisches an sich und nutzten seine 
Zweige, um Dämonen und böse Zauberer 

abzuwehren. 

Eine der ersten Pflanzen, die man schon 
blühend im Schnee findet, ist das Kleine 
Schneeglöckchen. Durch seine weißen 
Blüten wird es in der Schneedecke oft 
übersehen. Bestäuberinsekten hingegen 
erkennen es sehr deutlich am UV-Licht, 
welches von den Blüten stark reflektiert 
wird. 
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Der Pilz nutzt Cellulose als Energiequelle, 
und schafft dabei Raum für neues Leben. 

Zwischen alten Brauntönen wächst nach 
dem langen Winter neues Grün – 
unbeirrbar nach Licht strebend. 

Dieses verlassene Haus einer Weinberg-
schnecke wird von den pflanzlichen 

Emporkömmlingen bald überwuchert sein. 
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Aus der Familie der Wegerichgewächse. 
Blüht von Februar bis Oktober. 
 

Hohler, mit Moos bewachsener Baumstumpf. 
 

Bau eines kleineren Tieres oder doch ein 
geheimer Zugang zu einer verborgenen 
Welt? 
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Die Rotbuche ist sehr anpassungsfähig, 
aber bevorzugt nährstoffreiche, feuchte 

Böden. Ihre Samen sind eine wichtige 
Nahrungsquelle für Wildtiere. 

 

Dank seinen Haftwurzeln kann der Efeu 
an Mauern und Bäumen emporklettern. 
Als Bodendecker hilft er, Erosion zu ver-
hindern. 
 

Der Picual-Olivenbaum ist robust, wider-
steht Trockenheit und Krankheiten und 

liefert hohen Ertrag. 
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Wachsen oft als dichte, rankende oder 
kletternde Büsche mit langen, dornigen 
Sprossen. 

Im Frühjahr trägt der Haselstrauch lange 
Kätzchen als Blüten. Im Garten ist er nicht 

nur wegen seiner schmackhaften Nüsse, 
sondern auch seiner dekorativ gewundenen 

Zweige beliebt.  

Er bildet im Frühherbst dunkle Steinfrüch-
te, welche für Vögel eine wichtige Nah-
rungsquelle, für den Menschen dagegen 
giftig sind. 
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Hier ist ein zum Teil gefrorener Nebenarm 
der Donau zu sehen. Dass das Wasser 

trotz der Lufttemperatur von 11 Grad Cel-
sius fest ist, liegt daran, dass sich der Eis-

körper nach den vergangenen frostigen 
Tagen nur langsam erwärmt. 

 

Im Dillinger Wald findet man derzeit viele 
leere Schneckenhäuser. Viele Schnecken 
verenden in Herbst und Winter. Ein Teil 
wird von Käferlarven verspeist, die sich 
durch den kalkigen Deckel (Epiphragma) 
beißen, mit dem die Schnecke ihren 
Hauseingang verschließt. 
 

Flechten sind oft auf Bäumen anzutreffen. 
Sie sind faszinierende Doppelwesen aus 
Pilz und Alge, zwischen denen eine sym-

biotische Beziehung besteht. 
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Viele Schneeglöckchen sind in diesem 
Monat anzutreffen. Sie sind besonders 
frostresistent und können deshalb sehr 
früh im Jahr blühen. 

 

Neben den erwachenden Pflanzen wer-
den auch Kleintiere langsam wieder aktiv. 

Hier sitzt eine Listspinne am sonnenge-
wärmten Holz des Hochbeets. 

Hier ist ein Haselnussbaum mit seinen 
männlichen Blütenkätzchen zu sehen. 
Diese gelten als Vorzeichen des Früh-
lings. Die noch niedrigen Temperaturen 
halten sie gut aus. 
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Über dem alten Eichenblatt vom Vorjahr 
leuchten die Blüten der Winterlinge und 

Schneeglöckchen in Gelb und Weiß. 
Der Frühling kommt! 

In jungen Trieben wird besonders viel 
Anthocyan-Farbstoff produziert, der das 
noch empfindliche Gewebe vor UV-
Strahlung schützt. 

Leere Samenkapseln vom Vorjahr. 
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Welche Tiere haben hier im vergangen 
Winter wohl Unterschlupf gesucht? 

 

Vielleicht noch etwas trockenes Moos 
oder Säugetierhaar als Polstermaterial, 

dann kann man's hier in der Baum-
stammhöhle auch an kalten, windigen 

Tagen gut aushalten. 

 

Das durch Zersetzungsprozesse weiche 
Holz bietet Insektenlarven zugleich 
Schutz und Nahrung. Allein dieses 
Stückchen, das kaum größer als ein 
Spielwürfel ist, dient als Kinderstube für 
Hunderte Insekten. 
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Hier spitzelt schon etwas Grün zwischen 
den schützenden, rötlichen Knospen-

schuppen hervor. 

Typisch für Kirschbäume sind quer zum 
Stamm verlaufende Reihen von Lentizellen, 
die für das charakteristische Rindenmuster 
verantwortlich sind. 

Die im Februar noch tiefstehende Sonne 
lässt die Farbstoffe in diesem alten Blatt 

schön leuchten. 
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Rasen eines Mooses der Gattung Polytrichum 

in der Aufsicht. 
 

Immernoch aufrecht stehen hier einige Wie-
senkerbel-Pflanzen, die vielleicht der ein oder 

anderen Spinne als Ansatzpunkt für ihr Netz 
dienen könnten. 

 

Durch die Laubstreu wachsen unter den 
alten, vertrockneten Planzen frische Wie-
senkerbel-Blätter heraus. 
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Hier sieht man schön, warum ein großer 
Teil der Pflanzen in die Gruppe der 

"Zweikeimblättrigen" eingeordnet wird. 
Die Keimblätter sind im Samen bereits 
angelegt und versorgen den Keimling 

solange bis die ersten "echten" Laubblät-
ter erscheinen. 

 

Trotz ihres charakteristischen Flügels sind 
nicht alle Ahornfrüchte weggeflogen. Bald 
werden aber auch diese persistenten 
Exemplare durch das wiedereinsetzende 
Wachstum abfallen. 
 

Schon aus der Ferne lassen sich die ver-
schiedenen Baumarten meist gut unter-

scheiden. Hier die immergrüne Fichte 
neben der Birke mit ihrer weißen Rinde. 
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Wenn sich das Schneeglöckchen zeigt, ist 
der Frühling nicht weit. 

Diese rosa Variante der Schneebeere 
(Symphoricarpos) kann im Winter eine 

knallige Farbe in die Wohnung bringen, 
wenn man ein paar Zweige in die Vase 

stellt. 
 

Dass die Schneebeere auch als Knallerbse 
bezeichnet wird, ist allerdings auf das 

Knallgeräusch beim Zerdrücken der Beeren 
zurückzuführen. 

Namentlich kann man Schneebeere und 
Schneeball schonmal verwechseln. Letzte-
rer heißt Viburnum opulus und gehört zur 
Familie der Moschuskrautgewächse 
(Adoxaceae). 



 Beobachtungen im Januar 
 

Ein Halbjahr – 500 Beobachtungen 

33 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auch wenn ihn manche als lästig empfin-
den, hat der Efeu seine Vorteile für uns. 

Auf unserem Schulgelände steht eine 
Platane, an der im Winter die stacheligen 
Kugeln besonders gut zu sehen sind, 
wenn das Laub abgefallen ist. 

Die in einer Reihe gepflanzten Bäume vor 
der Schulmensa bieten Schatten und halten 

den Westwind ab. 
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Wenn's auf März zugeht, leuchten hinter 
vielen Gartenzäunen die gelben 
Forsythienblüten, bevor erst wenige Wo-
chen später die Laubblätter am Strauch 
erscheinen. 
 

Kleine, robuste Wiesenblume aus der Fami-
lie der Korbblütler mit weißen Zungenblüten 

außen und gelben Röhrenblüten innen. 
 

Frühblüher mit weißen, hängenden Blüten. 
Vorbote des Frühlings. 
 



 Beobachtungen im Januar 
 

Ein Halbjahr – 500 Beobachtungen 

35 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die markanten, stacheligen Blütenstände von 
Dipsacus fullonum, einer zweijährige Pflanze 

aus der Familie der Geißblattgewächse, 
ragen auch im Winter noch in die Luft. 

 

Wie das Schneeglöckchen wächst auch 
die Hyazinthe sehr früh im Jahr aus einer 
Zwiebel heraus. 
 

Ebenfalls eine Zwiebelpflanze mit hübschen 
Blüten und zartem Duft, die nach milden 
Wintern schon im Februar zu sehen ist. 

 



  Beobachtungen im Februar 
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Die Haselnuss blüht bereits ab Dezem-
ber. Von Bienen wird sie gerne angeflo-
gen, die Bestäubung erfolgt aber in erster 
Linie durch den Wind (Anemophilie). 

Die Beeren der Korallenbeere sind für Men-
schen giftig und führen z. B. zu Schleim-

hautreizungen. 
Die zartrosa Blüten locken verschiedene 

Insekten an.  

Das Moos benötigt eine feuchte Umge-
bung und eher schattige Plätze ohne 
direkte Sonneneinstrahlung. Deshalb ist 
es oft im Wald zu finden. 
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Der Baumpilz wächst hier in einem 
Baumloch. Aus diesem tritt Regenwasser 

aus, das gefroren ist. 
 

Nadeln lassen weniger Wasserverlust 
durch Verdunstung zu als flächige Laub-
blätter. Das ist eine Anpassung der Nadel-
bäume an Kälte und Trockenheit. 
 

Der Efeu (Gattung Hedera) besitzt feine 
sprossbürtige Wurzeln und kann sich 

damit an kleinsten Furchen und Vertie-
fungen festhalten. 

 




















































































































































































































































































































